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S1. Jahrgang

Man; der Wirtschaft
! Wirtschaftliche Wochenschau
> Amerikas Unglück—unser Glück? — Elend im Siegerlande —
> Australien gegen deutschen Südseehandel — Die beiden Auf-
! gaben der Wcltwirtschaftskonferenz — Beschäftigung für einige

Millionen Arbeitslose
(Nachdruck verboten.)

' Die weltwirtschaftliche Verflechtung hat es mit sich ge-
" bracht, daß der wirtschaftliche Abstieg eines bedeutsamen

Landes auch den Niedergang der übrigen Länder nach sich
zieht; denn diese können ihre Waren nicht mehr in gewohn¬
tem Ausmaße im notleidenden Lande absetzen. Die Ausfuhr
stockt, die Arbeitslosigkeit wächst. Aus diesem Grunde haben
die Reparationen  nicht nur für Deutschland, sondern für
die ganze Welt Elend gebracht. Am meisten wurde wohl das

, Gläubigerland Amerika heimgesucht. Seine 20600 Banken
müssen heute mit Bankfeiertagen und anderen Maßnahmen
vor dem Zusammenbruch gerettet werden. Für uns Deutsche
kann die amerikanische Depression ausnahmsweise etwas Gutes
haben. Zwingt sie doch die Amerikaner Wohl oder iibel ihre
Rettung aus der bedrängten Lage in der Flucht in die Welt -
Wirtschaft  zu suchen. Sie müssen endlich ihre Zölle ab¬
bauen. Deutsche Waren können also wieder ausgeführt werden
und die deutsche Arbeitslosigkeit wird wieder abnehmen.
17 Millionen Arbeitslose, 20 000 Banken in Schwierigkeiten,
die Löhne der verarbeitenden Industrie auf dem Stande von
1914, die Farmerlöhne betragen nur mehr 84 Prozent der
Vorkriegslöhne : So sieht das im Weltkrieg siegreiche Amerika
heute ans.

> Es wird noch manche Zeit dauern , bis sich die Vereinigten
! Staaten zu einem Zollabbau dnrchgerungen haben. Inzwischen

müssen wir uns schlecht und recht selbst weiterhelfen. Unserer
Ausfuhr  geht es nicht allzu gut. So schreitet die au st r a-
lische Regierung  gegen die Ausdehnung deutscher Fir¬
me und Reedereien in der Südsee ein. Die Frachtkosten der
deutschen Schiffe sind nämlich geringer als die der anderen.
Außerdem aber will Australien ans Politischen Gründen die
deutsche Wirtschaft zurückdrängen. Daß England den Schritt
Australiens sehr begrüßt , ist selbstverständlich. Hat doch seine
Ausfuhr trotz des Währungsrntsches auch im letzten Jahre
erheblich abgenommen. Die Beteuerungen des englischen
Schatzkanzlers, daß heute das Pfund Sterling stabiler als das
Gold sei, finden nirgends Glauben . England will nämlich
trotzdem zur Goldwährung zurückkehren, sobald die Kriegs¬
schulden geregelt sind. In der Bereinigung der Kriegsschulden
liegt die größte Aufgabe der Weltwirtschaftskonfe¬
renz.  Sie darf aber nicht bei den Kriegsschulden stecken
bleiben, sondern muß auch endlich die internationalen privaten

> Verschuldungen regeln, worauf besonders Reichsminister Dr.
! Hugenberg hinwies.

Seit dem Herbst hat die Produktion der deutschen Indu¬
strie stetig abgenommen. Vor allem nahm die Arbeits¬
losigkeit  im Januar wieder zu. Während sich die
Kohlen Märkte  lebhafter als erwartet gestalteten, hielten
sich die Eisen Märkte  trotz der Rußlandanfträge nur auf
ihrem alten Stande . Der Jnlandabsatz von Maschinen nimmt
auch in letzter Zeit wieder zu. Der Kraftfahrzeug¬
handel,  der 1932 um ein Viertel abnahm, hat sich kaum
merklich gebessert. ' Die deutsche Filmindustrie  erfreut sich
trotz verschiedener. Devisenbestimmungen immer noch einer
ansehnlichen Ausfuhr , die ihr die Mode des Tonfilms schenkte.
Die deutschen Baumwollspinnereien  können sich in
der Hauptsache nicht über Geschäftsmangel beklagen. Ist doch
eine Anzahl von Firmen für die nächsten 4—8 Wochen mik
Aufträgen versehen.

Die wirtschaftlicheEntwicklung in Deutschland, verbunden
mit der großen Aussicht auf Erneuerung unserer Ausfuhr,

hat den Reichskommissar für Arbeitsdienst veranlaßt , der
Hoffnung Ausdruck zu verleihen, daß in diesem Jahre mit
Hilfe der Arbeitsbeschaffung einige Millionen Ar¬
beitslose  wieder in den Arbeitsgang eingeschaltet werden
könnten. Die Arbeitsbeschaffung scheint sich der Reichskom¬
missar Wohl chs Uebergangsstadium zur regelrechten Arbeit
zu denken.

Die Reichsregierung hat verschiedene Maßnahmen für die
Landwirtschaft getroffen. Der neue Preisverfall auf
den Buttermärkten  konnte jedoch nicht verhindert wer¬
den. Auch die Geflügelwirtschaft liegt weiterhin darnieder.
Nach der jüngsten Geflügelzählung ging der Bestand an Leg¬
hennen in den beiden letzten Jahren um 10 Millionen Stück
zurück. Ilm die deutsche Geflügelzucht und den deutschen Eier¬
markt wieder hochzuhringen, müssen die Herstellungskosten
für das Geflügel und die Eier , also die Futtermittelpreise , er¬
heblich herabgesetzt werden.

Im letzten Jahre hat übrigens nicht nur der Bestand
von Geflügel, sondern von fast allen Tierarten abgenommen.
So sank der Bestand an Pferden um 1,7 Prozent auf 3,4 Mil¬
lionen. Die Zahl der Rinder blieb mit 19 Millionen fast
unverändert . Dagegen haben seit dem Jahre 1931 die Schweine
um eine Million abgenommen. Die Bienenvölker haben trotz
der Krise eine Zunahme von 1,7 Prozent erfahren . Sehr
nachteilig für die Bienenhaltung ist vor allem der hohe Preis
für Bienenzucker, der immer noch einen sehr erheblichen Teil
des Ertrages verschlingt.

Die Bilanz der deutschen Wirtschaft,  die sich
aus dieser kurzen Wochenschauergibt , ist nicht unerfreulich.
Wenn die deutsche Politik  die Wirtschaft nicht neuerdings
mißhandelt, so dürften wir bestimmk bei dem zu erwartenden
Zollabbau in der Welt unsere Ausfuhr erheblich steigern und
dadurch mehr als einer Million Arbeitslosen Beschäftigung
und Brot geben können. Man hat den Geburtenüber¬
schuß  eines Volkes mitunter als die große wirtschaftliche und
seelische Bilanz eines Volkes gewertet. Danach allerdings
fchmelzen die Zukunftshoffnungen wieder ganz erheblich zu¬
sammen. Lag doch der Geburtenüberschuß im dritten Viertel
1932 um 20 Prozent unter dem dritten Viertel 1931. Die
Wirtschaft allein ist an dieser äußerst betrüblichen Erschei¬
nung gewiß nicht schuld. So kann der wirtschaftlicheAusstieg
allein auch nicht das Schwinden der Volkskrafk zum Stillstand
bringen oder gar die Volkskraft zum neuen Leben erwecken.

-i-
P r o d n kt e n m a r kt. An den Getreidebörsen ent¬

wickele sich das Geschäft nur zögernd und in kleinem Um¬
fange. Die Preise waren leicht befestigt. Augenscheinlich setzt
die Landwirtschaft in die angekündigten Regierungsmaßnah¬
men stärkeres Vertrauen . Auch die Mehlpreisc zeigen eine
nach oben gerichtete Bewegung. Die Preise für Butter und
Käse sind unverändert . An der Berliner Produktenbörse
notierten Weizen 200 (4- 3), Roggen 155 (—1), Futtergerste
171 (4- 4), Hafer 128 (4- 4) RM . je Pro Tonne und Weizen¬
mehl 27 (4- )4) und Roggenmehl 22)4 (4- 14) RM . Pro Dop¬
pelzentner . An der Stuttgarter Landesproduktenbörse blieben
Wiesenhen und Stroh mit 4 Lzw. 3)4 RM . pro Doppelzentner
unverändert.

Viehmarkt.  Au den Schlachtviehmärkten haben sich
die Preise aller Gattungen besonders für Schweine erhöht.
Die Belebung des Geschäfts hat angehalten.

Holzmarkt.  Am Holzmarkt hielt sich die Nachfrage
nach Nadelstammholz auf der bisherigen Höhe. Bei gleich-
bleibenden Preisen- wird für die nächste Zeit mit größerer
Nachfrage nach Papierholz seitens der Zellstoff-Fabrikanten
gerechnet.

Konkurs und Vergleichsverfahren. Neuer Konkurs:
Andreas Degenfeld, Käser in Ochsenhausen. — Vergleichs¬
verfahren:  Christian Ganzhorn , Maschinenbau- und
Werkzeugfabrik in Sindelfingen , OA. Böblingen.

Deutschlands Fettproblem
Die Kernfrage der in den letzten Jahren vielfach genann¬

ten Veredlungswirtschaft ist die Fettwirtschaft. Von der
Lösung dieser Frage hängt nicht nur die Rindviehhaltung,
sondern auch die Schweinehaltung ab. Da diese Wirtschafts¬
zweige das Rückgrat der meisten landwirtschaftlichen Betriebe
bilden, wird sie für sie zur Lebensfrage. Den in der Land¬
wirtschaft erzeugten Fetten ist ein immer mächtiger anwach¬
sender Konkurrent in Form der Margarine entstanden, die in
der Hauptsache aus ausländischen Rohstoffen in den Marga¬
rinefabriken hergestellt wird. Die schlechte wirtschaftliche Lage
zwingt den Großteil der Bevölkerung, die billigsten Fette zu
verzehren. Selbst innerhalb des Margarineverbrauchs ist eine
starke Abwanderung von den teueren Sorten zu den billigeren
wahrzunehmen.

Der Fettbedarf wird nur zu etwa 40 Prozent aus dem
Inland und zu 60 Prozent aus dem Ausland gedeckt. Die
halbe Welt stellt sich als Fettlieferant zur Verfügung . Neben
dem Pflanzenöl ist in den letzten Jahren der Walfischtran von
Bedeutung . Obwohl das nördliche Eismeer schon ausgefischt
ist und der Fang im südlichen Eismeer von den Gesellschaften
kontingentiert wurde, werden bis zu 40 Prozent Tran zur
Margarineherstellung benützt. 1 Pfund Rohtran kostet8 Pfg,
1 Pfund fertiger harter Tran , also das fertige Margarine¬
rohprodukt, 14—15 Pfg . Da die weiteren Kerarbeitungskosten
zur Margarine nicht mehr sehr groß sein könnem kann man
verstehen, daß Reichsminister von Braun die Walfische als
die stärksten Konkurrenten der Kühe bezeichnete. An inlän¬
dischem Talg verarbeitet die Margarine -Industrie jährlich
nur 8—10 000 Tonnen . An einem stärkeren Verbrauch hat
sie auch wenig Interesse , da 70 Prozent der Margarine -Indu¬
strie in ausländischen Händen ist.

Deutschland ist nun das größte Margarineland der Welt.
Es erzeugt nach Dr . Wegener 450—500 000 Tonnen Marga¬
rine . Das ist ein Drittel der gesamten Weltprodnktion. Wie
sehr der Verbrauch an Margarine in Deutschland gewachsen
ist, zeigen einige Zahlen . Er war je Kopf der Bevölkerung
1900: 1,78 Kg., 1932: 7,8 Kg. Die Margarineindnstrie besteht
aus 60—80 Betrieben mit 15 000 Beschäftigten, denen 12 000
Molkereibetriebe mit 100 OM Beschäftigten gegenüberstehen.

Das Fettproblem dreht sich in der Hauptsache um die
beiden Produkte Butter und Margarine . Es wäre möglich,
die Einfuhrmengen von Butter und Schmalz im eigenen Land
zu decken. Die Kontingentierung für Butter ist am 15. No¬
vember 1932 eingeführt worden. Während in den Vorjahren
100—120 000 Tonnen BuMr eingeführt wurden, ist nunmehr
die Einfuhr beschränkt auf 55 MO Tonnen . Der Zoll wurde
auf 75 RM . pro Doppelzenter festgesetzt. Es ist wie Direktor
Ströbel (Stuttgart ) im Württ . Wochenblatt für Landwirtsch.
ausführt , zu fürchten, daß die Butterländer , die wegen der
Verträge von Ottawa den englischen Markt verloren haben,
sich jetzt auf Käse umstellen und daß unsere Käsegebiete sich
dann mehr auf die Buttererzengung legen, sodaß indirekt das
Butterangebot auch wieder vom Ausland her vergrößert wird.
Der Beimischungszwang von Butter zu Margarine ist
immer noch heiß umstritten . Es handelt sich hier auch um
einen Verwendungszwang , wie wir ihn bei anderen Produk¬
ten seit einigen Jahren durchgeführt haben. Scharre Gegner
der Beimischung sind der Margarineverband und der Ver¬
band der deutschen Oelmühlen. Sie führen an, daß eine Ber-
teuerung unvermeidlich, daß die Beimischung technisch noch
nicht geköst sei und daß die Margarine bei Butterbeimischung
weniger haltbar wäre. Während von den Befürwortern an¬
geführt wird, daß doch 15 OM Tonnen Butter vom Butter¬
markt verschwinden und daß auch in Deutschland noch mit
einem größeren Prozentsatz als 3—5 Prozent für die Bei¬
mischung gerechnet werden kann, fürchten die Gegner , daß die
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„Der Zusammenhang wird mir immer klarer," hörte sie die
Schwester sagen. „Euer Herr Malnow hat gewußt, daß auf
Recklinhausen zwei Töchter zu freien sind. Eine bessere Ge¬
legenheit, zu Ansehen und Besitz zu kommen, könnte es für
ihn gar nicht geben. Ist es die eine nicht, dann die andere,
wird er sich gedacht haben."

„Zwei Töchter!" schaltete Suse klanglos ein. „Und du? —
Dich selbst nimmst du wohl aus , Margret ?"

„Ich selbst? — O du gelbgrünes Kücken du! Als ob es für
mich einen Unterschied der Geschlechter gäbe! Für mich ist
alles Neutrum ."

Suse fror, trotz der Augusthitze, die über den Feldern
brütete . Sie rückte aber nicht enger gegen die Schwester, wie
sie es bei Lenore getan haben würde, sondern kuschelte sich
in die Ecke und hielt die Wimpern zur Hälfte über die blauen
Augen gesenkt. Kamillen dufteten süß vom Rain herüber in
die Glut der Mittagssonne . Weit übergeneigt unter der
Schwere seiner blutenden Herzen stand der Mohn zwischen die
reifenden Halme gelehnt.

„Warum bist du plötzlich so stumm?" zerriß Margrets
tiefes Organ den lautlosen Frieden . „Du bist doch sieb¬
zehn Jahre , Kleines, und was ich über diesen Malnow gesagt
habe, das war doch nur gut gemeint. Oder willst du die
gleiche Erfahrung machen wie Lenore?"

„Nein !" sagte die Jüngere heftig. „Das will ich sicher nicht,
Grete. Darauf kannst du dich verlassen."

Es war das zweitemal, daß das Gespräch verstummte. Die
Augen des Fräulein Doktor wanderten von der linken nach
der rechten Seite des Geländes . Ueberall herrschte jetzt um
die Mittagszeit totenühnliche Stille . Nur ein Heimchen zirpte
unentwegt , und wenn ein Windhauch den heißen Atem der
Luft kühlte, hörte man ein Raunen von Halm zu Halm gehen.

Suse fühlte es als eine Erleichterung, als Tessa, die ge¬
fleckte Hündin , mit weitausholenden Sätzen über die Wiesen
gejagt kam und neben den Pferden hertollte. Die gebräunte
Mäüchenhand schob sich in die weiche, weiße der Schwester.
„Sag Lenore nicht, daß du ihn gesehen hast, sie sitzt sonst
wieder die ganzen Nächte wach. In die Stadt kommt sie jetzt

sehr selten und bis das wieder der Fall ist. hängt sein Bild
sicher nicht mehr an den Litfaßsäulen."

„Ach, dann hängt eben ein anderes von ihm irgendwo.
Sie treiben ja den reinsten Götterkult mit ihm. Ich möchte
keinen Mann haben, der Allgemeingut der Menge ist."

„Ich dachte, du willst überhaupt keinen haben," fiel Suse
mit leichtem Spott ein.

„Natürlich ! Ueberhaupt keinen," gab die Schwester zu.
In das freie Gelände schoben sich plötzlich dunkle Hecken,

standen in schwarzen Gruppen und liefen dann als Natur¬
zaun ein Stück die Chaussee entlang Eine dicke Staubschicht
lagerte auf dem grünen Blattwerk , daß es beinahe den Ein¬
druck verwitterten Gesteines machte. Weitausladende Ahorn¬
bäume spendeten den ersten Schatten.

Beide Schwestern richteten sich unwillkürlich auf, als die
Fenster des Herrenhauses durch das Laubwerk glänzten.

Dettermann lenkte den Wagen dicht an die Rampe , deren
Mauerwerk von kleinblättrigem Efeu überzogen war . Frau
von Recklinhausen stand unter der Tür und kam dem Alten
im Oeffnen des Schlages zuvor. „Mein Kind! Mein liebes,
großes Kind! Laß dir noch einmal Glück wünschen"

Man gewann den Eindruck, als wäre Margrets Gesicht
bisher von einer Schminke übertüncht gewesen. Die großen
nachtdunklen Augen erwachten, der etwas bleiche Mund
färbte sich und stand in weicher, hingebender Rundung . „Ich
habe dir so viel zu schaffen gemacht in letzter Zeit, Mama
Ich hoffe bald eine Praxis zu haben, die mich auf eigene
Füße stellt."

„Ich hoffe in erster Linie, daß du dich bei uns erholst,"
war die Erwiderung der Mutter . „Lenore," rief sie in das
Dämmer des Flures , „Margret ist da ! — Kommst du?"

Und als die Schwestern sich dann gegenüber standen, war
es die Aelteste, die das blasse Gesicht, aus dem alles Leid der
Erde sprach, zwischen ihre feingliedrigen Finger nahm und
es mit zarter Behutsamkeit auf Stirn und Wangen küßte.

Sie ist doch gut, frohlockte es in Suses Innerem Sie tut
nur so, als ob sie weiß Gott kein Herz im Leibe trüge und
nur Gehirn und Verstand wäre . Aber wenn man so zart
und behutsam mit einem anderen umzugehen wußte, da
konnte man nach außen hin die kälteste Miene zur Schau
tragen , im Inneren brannte doch ein Feuerchen, man mußte
es nur verstehen, sich ein Plätzchen daran zu sichern.

„Wo habt ihr das Gepäck?" hörte sie die Mutter fragen.
„Das bringt der Knecht oder Perwalter , oder was er sonst

ist," beschied Margret . „Gib ihm ein Trinkgeld für mich,
Mama , ich möchte nicht, daß er sich umsonst bemüht hat."

Suses Wangen erglühten mohnfarben . „Er hat dieselbe
glatte Fratze wie Swensen," klangen die Worte der Schwester

in ihr nach. Sie glitt an den anderen vorüber und nahm
mit ein paar Sprüngen die Treppe, die zu chrem Zimmer
führte. Es ist etwas in mir zerschlagen, dachte sie und horchte
in sich hinein. Etwas , das noch kaum gereift und nun im
ersten Knospen zerstört war . Ueber das Bett geworfen, biß
sie die Zähne in das weiße Leinen des Kissens.

Als sie vom Hofe herauf seine Stimme hörte, hielt sie sich
die Ohren zu. Sie konnte sie für den Augenblick nicht er¬
tragen . Sie wollte Malnow vorläufig auch nicht mehr zu
'ehen bekommen. Das ließ sich ohne weiteres einrichten: sie
brauchte nur einfach nicht mehr dahin zu gehen, wo sie wußte,
daß er war.

In dem Zimmer nebenan sprach jetzt dre Mutter mit Mar¬
gret, die sich den Reisestaub von Gesicht und Händen wusch.
Ich will nicht lauschen, dachte sie und lag doch reglos , als ein
'.eiles Weinen aufklang , das Lenore galt.

„Ich versuche alles , sie auf andere Gedanken zu bringen,"
klagte die Mutter ihrer Aeltesten. „Ich habe deshalb auch
Malnow in meine Dienste genommen — weil — — ach
Margret , versteh mich doch - ich würde so glücklich sein,
venn Lenore ihn liebgewänne."

Suses Herz versagte den Schlag. Der blonde Kopf fiel
chwer auf den weißen Batist , der ihn mit milder Kühle um¬
fing. Die Rosen der Tapeten wurden zu feurigen Lachen, in
denen blutrotes , groteskes Blattwerk schwamm. Um Gott!
Wie ist mir denn? Wie denn nur ? — — Die Gardinen
tanzten als Riefenmöoen, deren Flügel weit über die Decke
reichten

Eine Helle Stimme schrie etwas aus dem Nebenraum
„Margret ! Um Gottes willen! So komm doch, Margret!

„Wie hast du mich erschreckt, Mama, " tadelte das dunkle
Organ der Schwester „Das macht die schwüle Luft. Es gibt
sicher noch ein Gewitter heute." ^

Suse fühlte, wie von einem feuchten -Vuch Wasser auf ihr?
Wangen herabrann . Dazwischen brannten d:e Küsse, welche
die verängstigte Mutter auf ihre Lippen preßte.

„Das ist doch noch nie gewesen, Margret , stammelte diese
fassungslos und zwang ein Lächeln um ihren verblaßten
Mund', als ihre Jüngste den hämmernden Kopf vom Kissen
hob. ,Lst es nun besser, mein Kind?"

Suse richtete sich, von Mutter und Schwester zugleich ge¬
stützt, taumelnd auf . „Mir ist so erbärmlich ." klagte sie. „Gib
mir doch irgendein Pulver , Margret ."

Frau von Recklinhausen war schon aus dem Zimmer und
kam mit Baldriantropfen und einer Essenz zum Einreiben
zurück. Nach zehn Minuten war Suse bereits wieder so weit,
daß sie mit den anderen nach dem Eßzimmer hinabgehen
und sich an den Abendtisch setzen konnte. (Forts , folgt.)



Margarine dann als „Butter " verkauft wird, da noch eine
stärkere Abwanderung zur Margarine eintreten konnte und
daß Verfälschungen und Betrügereien Tür und Tor geöffnet
wären . Direktor Ströbel stellt daher folgende Forderungen
auf : Der Beimischungszwang von Butter zu Margarine kann
nur als Teilmaßnahme zur Sicherung der einheimischen
Milch- und Milchcrzeugnisse in Betracht kommen. Voraus¬
setzung muß aber sein, daß gleichzeitig die Margarineherstel-
lnng kontingentiert und die Einschränkung der ^ etteeinfuhr
viel schärfer wie bisher durchgefüh rt wird._

Aus Well unrl l-eben
Etwas vom Finderlohn . Kürzlich ging durch die Presse

die schöne Geschichte von dem Handwerksburschen, der auf der
Landstraße eine Brieftasche mit mehreren Tausend Mark ge¬
funden hatte. In seinem Glücke saß er gerade am Straßen¬
rand und zählte seinen Fund . Ein — zwei — drei . . . bis
achtzehn — das Herz wollte ihm zerspringen vor Freude, als
ein Auto im schnellsten Tempo angefahren kam. anhielt und
dem erstaunten Burschen die Brieftasche abnahm. Der Ver¬
lierer hatte auf der Straße eine kleine Reparatur .an seinem
Wagen durchgeführt und dabei war ihm die Brieftasche aus
dem Rocke gefallen. Freudig steckte er sie jetzt zu sich, setzte sich
an das Steuer , warf dem ehrlichen Finder eine Mark zu, gab
Gas und fort war er. Aber damit war die Geschichte noch
nicht am Ende. Der Handwerksburschehatte sich die Nummer
des Autos gemerkt und klagt jetzt auf den gesetzlichen Finder¬
lohn. Wie steht's nun mit dem Finderlohn . Das Bürgerliche
Gesetzbuch des Deutschen Reiches hat diese Materie abschließend
und eindeutig geregelt. 8 97t des BGB . lautet also: Der
Finder kann' von dem Empfangsberechtigten einen Finder¬
löhn verlangen. Der Finderlöhn beträgt vom Werte der Sache
bis zu MO RM . 5 vom Hundert , von dem Mehrwert 1 vom
Hundert , Bei Tieren eins vom Hundert . Hat die Sache nur
für den Empfangsberechtigten einen Wert, so ist der Finder¬
lohn nach willigem Ermessen zu bestimmen. Der Anspruch ist
ausgeschlossen, wenn der Finder die Anzeigepflichtverletzt oder
den Fund auf Nachfrage verheimlicht. — Deutlicher kann der
Rechtsanspruch auf Findcrlohn überhaupt nicht für den Be¬
rechtigten festgelegt werden. Man muß also nur dem eng¬
herzigen Verlierer gegenüber seinen Anspruch auch durchsetzen
und sich nicht mit einem geringeren Finderlohn abfinden
lassen. Am besten wird es daher sein, wenn man, auch wenn
man den Verlierer kent, sich der Mitwirkung des Fundbüros
versichert und diesem den Anspruch auf den gesetzlichen Finder¬
lohn gleich zur Kenntnis gibt. Bei Geldsummen ist die Sache
verhältnismäßig einfach. Hier kann man seinen Anspruch von
vornherein genau zur Geltung bringen . Aber trotz dieser
schönen Fassung gilt der tz 071 nicht in allen Fällen. Einen
Finderlohn gibt es nicht, wenn die Sache in dem Gebäude
einer dem öffentlichen Verkehr dienenden Behörde, z. B . auf j
dem Rathaus , oder bei einem öffentlichen Verkehrsunterneh¬
men, z. B . im Eisenbahnzng oder im Postanto gemacht wird. !
Hier beansprucht die Behörde oder die Verkehrsunternehmung '
den gesetzlichen Finderlohn . Das ist zwar weniger angenehm,
darf aber den ehrlichen Finder trotzdem nicht hindern , seiner
gesetzlichen Pflicht der Fundabgabe nachzukommen.

Geschwisterpaar von einem Haifisch „verschlungen". In
Neusüdwales (Australien) herrscht zur Zeit Sommer . Zahl¬
reiche Menschen suchen sich Erholung im Strandbad . Zur Zeit
aber ist das Baden wegen der Haifischgefahrein großes Risiko.
Wird ein Haifisch gesichtet, dann läutet am Strand eine
Glocke. Trotz dieses Warnungszeichens schwamm nun jüngst
ein junges Mädchen von rund 18 Jahren immer weiter ins
Meer hinaus . Der Bruder sprang ins Wasser, um seiner
Schwester zur Hilfe zu eilen. Schon sah man vom Strande
aus den Hai drohend auf das Mädchen znschwimmen. Der
Bruder des Mädchens schwamm mutig weiter, um seiner
Schwester im drohenden Kampf bciznstehen. Die Wellen, die
der Haifisch schlug, waren so groß, daß man beide Schwimmer
nur für Augenblicke sehen konnte. Plötzlich machte der Fisch
eine Wendung. Man deutete dies als günstiges Zeichen. Das
Geschwisterpaar aber war und blieb verschwunden. Es kam
bei dem Kampf mit dem Meernngetüm ums Leben.

pendelt das Torpedo längs des Lichtbündels sicher gesteuert
gegen das von dem Scheinwerfer angeleuchtete Flugzeug. Es
handelt sich nur noch darum, daß das Torpedo rechtzeitig, also
in unmittelbarer Nähe des Flugzeugs explodiert und dasselbe
mit seinen Sprengstücken überschüttet. Dies wird auf ähnliche
Weise dadurch bewerkstelligt, daß wieder eine Selenzelle mit
der Sprengladung des Torpedos in Verbindung steht; die
Selenzelle wird so eingebaut, daß sie jedoch in der Flugrich¬
tung , also von dem Lichtstrahlenbündel, das zur Lenkung ver¬
wendet wird, nicht getroffen werden kann. Dagegen kann die
Selenzelle von Lichtstrahlen, die senkrecht zu seiner Flugrich¬
tung stehen, angeleuchtet werden. Wenn nun das feindliche
Flugzeug von einem zweiten Scheinwerfer in dieser senkrechten
Richtung stets angeleuchtet wird, so tritt das gesteuerte Tor¬
pedo gerade im richtigen Moment in das Lichtbündel, die
Selenzelle für die Explosion der Sprengladung wird getroffen,
bringt die Ladung zur Explosion und das Flugzeug hat seinen
Flug beendet. Für die Verwendung von Lufttorpedos spricht
besonders der Umstand, daß keinerlei Tagesrelation , das heißt
Witterung , Windrichtung und anderes berücksichtigt werden
muß. »

Die erste Erfindung ist heute vollkommen spruchreif und
wird praktisch bereits mit vollem Erfolg auf mancherlei Ge¬
bieten verwendet. Die zweite ist im praktischen Versuch und
verspricht ebenfalls vollen Erfolg . Nur die dritte Erfindung
ist noch nicht erprobt . Sie zeigt aber einen Weg, um feindliche
Flugzeuge mit gutem Erfolg bekämpfen zu können.

3ue NeSchStagswaM
Der Stimmzettel  für die Reichstagswahl am 5. März

IW hat im 01. Wahlkreis (Württemberg mit Regierungs¬
bezirk Sigmaringen ) folgende Fassung:

Reichslagswahl
Wahlkreis Württemberg

(Württemberg uud Regierungsbezirk Sigmaringen)

i Nationalsozialistische Devvsche Arbeiterpartei
I (Hitlerbewegung)
^ Hitler — Or. Frick — Göring — Dreher

2 Sozialdemokratische Partei Deutschlands
Rotzmann — Or. Schumacher — Ulrich — Weimarz Kommunistische Partei Deutschlands
Thälmann — Frau Zetkin — Buchmann — Leitner

4 Wiirttemb .' Hohenzollerische Zentenmspartei
Or. Bolz — Farny — Grotz — Wiedemeier

xr Kampsfroot Schwarz -weih -rot
V Or. Hugenberg — Or. Wider — Or. Sontheimer — Frau Klotz

7
Deutsche Dolkspartei

Dingeldey — Krämer — Frau Bälz — Mayer

_ Christlich-sozialer Bolksdienst
X (Evangelische Bewegung)
^ Eimpfendörfer — Bausch — Flad — Bilger

Deutsche demokr . Partei Wiirtt . u. Hohenzollern
S Or.Maier - Hausmann (Carl)- FrauKrautz -Or.Hautzmann(Wolfg .)

Neue Erfindungen gegen den Luftkrieg
Generalmajor d. R. Ingenieur Franz Anderste schreibt im

1» Deutsche Bauernpartei
Or. Fehr — Dilling

II Bauern » und Weingürtnerbund
Haag — von Stauffenberg — Klein — Siegel

Der Wähler erhält den amtlichen Stimmzettel und den
amtlichen Wahlumschlag am Wahltag beim Betreten des Ab¬
stimmungsraums , begibt sich damit in den Nebenraum (Wahl¬
verschlag, Nebentisch), setzt dort mit Bleistift oder Farbstift

„N. W. Journ ." : Der Angriff eines Flugzeuggeschwadersauf'  auf den Stimmzettel ein Kre u z (X) in den rechts neben dem
eine Großstadt gehört zu jenen Kriegsgespenstern, deren ver- , Wahlvorschlag, dem er seine Stimme geben will, stehenden
heerender Wirkung bis vor kurzem nur passive Verteidig- jKreis. Hat er dies getan, dann legt er im Neben-
ungsmaßnahmcn entgegengesetztwerden konnten. Denn die r̂aum (Wahlverschlag, Nebentisch) den angekreuzten Stimm-
Flugabwehrgeschütze können aus mancherlei Gründen nur zettel in den amtlichen Wahlumschlag, tritt an den Abstim-
wenig leisten. Zu den passiven Verteidigungsmitteln gehören jmungstisch und übergibt den Wahlumschlag mit dem ange
bekanntlich der rechtzeitige Alarm der Bevölkerung, die bom
bensicheren Unterstände und Gasmasken. Die moderne
Strahlentechnik sucht und findet nun Mittel , um dem feind¬
lichen Flngzenggeschwadcr seinen Angriff recht sauer zu
machen. Rund um die sichtbaren Lichtstrahlen gibt es unsicht¬
bare Lichtstrahlen, zu welchen einerseits die infraroten und
Wärmestrahlen, anderseits die ultravioletten Strahlen gehö¬
ren . Diese drei Strahlengruppen tragen das ihre dazu bei,
um in Zukunft ein feindliches Flugzeuggeschwadermit Erfolg
und aktiv bekämpfen zu können.

Die infraroten und die Wärmestrählen haben die bemer¬
kenswerte Eigenschaft, Nebel oder Dunkelheit leicht zu durch¬
dringen . Da photographischePlatten für solche infrarote und

kreuzten Stimmzettel darin unter Angabe seines Namens
dem Wahlvorsteher, der ihn »«eröffnet in die Wahlurne legt.

Brief aus Pforzheim
„. . . wenn hinten weit in der Türkei die Völker aufein¬

ander schlagen" : an dieses spöttische Wort denkt man immer
wieder, wenn man den Gegensatz zwischen Berlin und — in
diesem Falle — Pforzheim so recht deutlich vor Augen gerückt
bekommt, wie es in den letzten Tagen geschah. Dort Tumulte,
Tote, rasender Haß, Blut und Flammen und halbtolle, von
Politik und Klassenhaß zerrissene Gruppen von Menschen,
lauter Deutsche! — und hier eine gewisse gelassene beruhigte
und — ganz unumwunden zugegeben — kultivierte Beschau¬
lichkeit, soweit in unserem Tempozeitalter überhaupt davon
noch gesprochen werden kann. Wir nehmen die Ausbrüche des
Wahnwitzes zur Kenntnis , wir empören uns darüber , wir er¬
eifern uns sogar ganz beträchtlich, doch was wir auch an Auf¬
geregtheiten leisten, das bleibt weit, weit hinter den Exzessen
zurück, die in der Hauptstadt des Reiches zum täglichen Brot
gehören. Dort sagt man bekanntlich „Immer mit de Ruhe!",
handelt aber nicht danach, während der Süddeutsche trotz seiner
mitunter sehr groben und wütenden Ausdrücke zuletzt doch Lei
Besinnung bleibt. Nicht harmlos , nicht ungefährlich; die
badische Revolution und der Bauernkrieg Habens bewiesen;
doch ein untilgbares Gefühl für Menschlichkeit und Geltenlassen
durchzieht bei uns das Leben. Wo ist wahrhaft Deutschland?
bei den hemmungslosen Fortschrittlern der Weltstadt? oder
bei uns , wo die Zeugen der alten Kultur aus Türmen und
Mauern und die gebändigte schöne Natur vom Wirken des
Geistes eine stumme Predigt halten ? Wo erwuchs der Ruhm
des deutschen Namens in der Welt?, in den Mittel - und Klein¬
städten mit ihren besinnlichen Menschen. Das Schwabenland
steht mit seinen großen Deutschen und den Ursitzen fast aller
deutschen Fürstengeschlechter gleich einem Sternenhimmel über
dem Volk. Daran denken wir . Wir lieben das gemäßigte
Leben und das ist gut so.

Wir lieben auch die Freude. Der Fasching fiel Heuer ziem¬
lich mäßig aus , doch am letzten Tag beschauten wir uns außen und
innen und kamen zu dem Ergebnis : So kann es nicht weiter
gehen! Also hinein in die bunte Kluft, Narrenkappe auf¬
gestülpt und nichts als los ! Und siehe da — es ging prächtig.
Auf einmal war die Stimmung vorhanden . Schauen wir zu:
in der „Post" und im Palastkaffee befleißigte sich Jede und
Jeder , das Berlorene einzuholen; im „Hansa" und im „Saut-
ter" und im „Trok" ließ man sich ebenfalls nicht lumpen ; wer
im „Ratskeller" hinter die Pfeiler und Wände schaute, dem
wurde warm, trotzdem die Heizung auf „mittel " gestellt war . . .
Nachdem wir pflichtgemäß in dienstlicher Eigenschaft hier über¬
all nach dem Rechten sahen, tankten und die Glieder ölten,
damit sie geschmeidig wurden, begab man sich weiter fort , bis
an einen andern Ort , da wohnte einer, den er kannte, der
sich Meister Adolf nannte . Ich glaube, wir kennen ihn alle.
Der Klub der Außenseiter und der vergnügten Seelen von
auswärts findet sich dort bekanntlich ein. Zu Fastnacht in
erlesenen Stücken, verstärkt durch das gesamte Bühnenpersonal.
Ein Genremaler hätte seine Freude am bunten wechselvollen
Bild gehabt, am gedämpften Licht, von Papierschlangen durch¬
zogen, an den Masken, am malerischen Durcheinander von
Menschen und Dingen, die bei der unermüdlichen Kapelle
ebenso unermüdlich tanzten — vierzig Paare auf zwanzig
Flächenmetern: bitte schön, bei gutem Willen geht alles. Der
Höhepunkt des Festchens war der Wettbewerb der Schönheiten
und der Masken. Natürlich nur der Damen, alldieweil die
Herrn a Priori und von Natur aus zur Schönheit voraus¬
bestimmt sind. Infolgedessen bildeten die schönsten Herren das
Preisrichterkolleginm. Aerger schwitzte kein Papstkonklave als
wir . Zur Belohnung begab sich der Verein nach geschehener
Missetat in ein verschwiegenes Eckchen, in Begleitung mehrerer
„gespendeter" Pullen Sekt. Und kam wieder. Und Freude
herrschte überall . . . als auch im Heldcnkeller, genannt Glück
im stillen Winkel, beobhütet vom Tenor Fritz und der blanden
Irene . Honny soit qui mal y Pense. Um drei Uhr räumten
die Soliden das Schlachtfeld; um fünf Uhr wandelten wir
heim; andere noch später. Der Himmel machte sich auch einen
Spaß und beschüttete uns mit dicken Schneeflocken. Aber schön
wars doch.

Viel schöner als heute auf den Straßen , wo dir Argus-
angen unter Tschakos nachblicken, ob du nicht etwa zu denen
gehörst, welche die Gasanstalt in die Luft zu sprengen beab¬
sichtigen! Es ist nicht die Möglichkeit, was für „Latrinen " von
knieschlotternden Zeitgenossen ansgebrütet und dann in
die Welt gesetzt werden! Jetzt haben wir die Bescherung in
Gestalt von Polizeistreifen am laufenden Band und greu¬
lichem Scheinwerferlicht, mit dem das Uebcrfallkommando vom
Wagen herab die Leute erschreckt. In den Sälen der Wahl¬
versammlungen ist nämlich keine Aufregung mehr zu erleben.
Teilweise gleicht die versammelte Masse einem ausgewachsenen
Stammkisch. Das kommt von den Fortschritten der Technik:
der Rundfunk hats getan. Wenn „Kanonen" zur Schlacht auf-
fahren, sind Gewehre überflüssig. kststj.

Das neue SchneMugzeug der Luk-Hanks
Gemeinsam mit den Heinkelwerkenhat die Deutsche Luft-

Hansa jetzt das neueste und schnellste deutsche Verkehrsflugzeug
fertiggestellt, und damit die langen Entwicklungsarbeiten zur
Schaffung eines schnellen, einmotorigen Post- und Passagier¬
flugzeuges vorläufig abgeschlossen. Der Auftrag , ein der-

!artiges 'Flugzeug zu" bauen, war den Heinkelwerken schon vor
so rst es auch möglich, Gegenstände, dm sich hinter einer solchen ^ mrn-kpn in 8 man balle ancki bereits umfana-
undurchsichtigenNebelwand oder im Dunkeln befinden, Photo- 7?/ LLll l7a7ena de7"L?L
graphisch festzuhalten. Ein Flugzeuggeschwader, das sich im
Schutz des Nebels oder der Dunkelheik nähert , kann also durch
Photographie nach Ort und Flugrichtung genau bestimmt
werden. Die ultravioletten Strahlen wieder haben die Eigen¬
schaft, die Luft derart elektrisch leitend machen zu können, daß
die Bildung irgendeines elektrischen Funkens unmöglich ist.
Es tritt dann zwischen den beiden Funkenelektroden eine soge¬
nannte „stille Entladung " ein. Praktisch wirkt sich diese Er¬
scheinung so aus , daß die Zündungsflinken der Explosions¬
motoren ausbleiben und daher die Motoren ihre Arbeit
einstellen. Autos in voller Fahrt bleiben stehen, wenn sie von
einem solchen ultravioletten Strahlenbündel getroffen werden,
und Flugzeuge werden zur Notlandung gezwungen. Der Ap¬
parat ist eine Art Radiosender, der ultraviolette Strahlen wie
ein Scheinwerfer nach einer bestimmten und beliebigen Rich¬
tung aussendet. Die vorzeitige und erzwungene Landung
verhinderst das Bombenflugzeug, die Bomben über der Stadt
abzuwerfen.

Schließlich ist noch eine dritte Möglichkeit vorhanden,
Flugzeuge unschädlich zu machen: Das Torpedieren mit durch
sichtbare Lichtstrahlen gesteuerten Lufttorpedos . Ein solches
Torpedo ist eine Art Luft -(Pulver !)rakete, die leicht Strecken
von zehn bis zwölf Kilometer mit einer Sekundengeschwindig¬
keit von 160 Meter zurücklegen kann. Zur Lenkung dieser
Lufttorpedos können gewöhnliche Lichtstrahlenbündel von
Scheinwerfern verwendet werden. Das Torpedo ist mit einer
(lichtempfindlichen) Seelenzelle versehen, die mit den Steuer¬
organen des Torpedos in elektrischer Verbindung steht. Wenn
keme Lichtstrahlen die Selenzelle beeinflussen, so fliegt das
L-orpedo infolge der Steuerstellung immer etwas nach links.
Taucht das Torpedo nun in den links vorbeistrahlenden Licht¬
kegel des Scheinwerfers ern, so wird die Selenzelle vom Licht
getroffen und stellt das Steuer des Torpedos etwas nach rechts.
Es erfolgt also wieder erne Rechtswendung, wodurch das Tor¬
pedo und nnt chm die Selenzelle wieder ins Dunkel taucht. Es

wendet sich wieder nach rechts in den Lichtkegel

reiche Konstruktionspläne für ein Schnellflugzeug der Luft
Hansa mit einer Höchstgeschwindigkeit von 265 St ./Km. fertig¬
gestellt, als die amerikanische Flugzeugindustrie und die Han¬
delsluftfahrt die vielbewunderte Lockheed„Orion " mit einer
Höchstgeschwindigkeit von 324 St ./Km. auf den Markt brachte.
Da erkannte Heinkel, daß seine beabsichtigte Konstruktion schon
auf dem Zeichenbrett veraltet war , und sandte zwei seiner
Mitarbeiter nach Amerika zum Studium der dortigen Flug¬
entwicklung.

Das Ergebnis dieser Reise ist die neugeschaffene Maschine,
die eine Höchstgeschwindigkeit von 362 St ./Km. und eine Reise¬
geschwindigkeitvon 326 St ./Km. bei nur 65 Prozent der
Motorvolleistung hergibt. Mit dieser Maschine ist es möglich,
Verkehrsverbindungen herzustellen, die bis vor kurzem im
regelmäßigen Flugdienst für unmöglich gehalten wurden. Das
neue Heinkel-Flugzeug „De 70" brauchte für

die Strecke Berlin —München 527 km i Flugzeit 1 Stunde 40 Min.
Berlin —Köln 483 „ „ 1 „ 30 „
Berlin —Paris 888 „ „ 2 Stunden 40 „
Berlin —London 991 „ „ 3 „ 10 „
Berlin—München—Venedig—Rom

1441 km Flugzeit 4 „ 30 „

Trotz der überragenden Leistungen der neuen Maschine
wird schon wieder an neuen Verbesserungen gearbeitet. Es
ist beabsichtigt, die Landegeschwindigkeit, die zur Zeit etwa
110 Km. beträgt, durch die Berwendung eines sogenannten
Schlitzflügels wesentlich zu vermindern , um eine Landung aus
kleinen Plätzen zu erleichtern, und außerdem die Bequemlich¬
keit der Gastkabine, die sehr schmal und eng gehalten ist, zu
erhöhen.

Aber, abgesehen von diesen kleinen Mängeln , die bald
behoben werden, kann die „De 70" als das zur Zeit fortschritt¬
lichste Verkehrsflugzeug gelten. Die hohe Geschwindigkeit wird
nicht nur durch die sorgfältige aerodynamischeDurcharbeitung

Und so des unter weitgehendster Verwendung von Leichtmetall ge¬

bauten Rumpfes, der Tragflächen und Steuerorgane erzielt,
sondern auch durch die völlige Beseitigung aller »nötigen Luft¬
widerstände, wie sie beim Flug durch das Fahrgestell, den
Sporn , den Kühler und viele Kleinigkeiten wie Türklinken und
Fenster erzeugt werden. Der glatte, tropfenförmige Rumpf ist
mit versenkten Nieten gearbeitet, die Kabinenfenster versenk¬
bar . Das Fahrgestell, dessen Widerstand im allgemeinen eine
Geschwindigkeitsverminderung von ungefähr 40 St ./Km. her¬
vorruft , wird nach beiden Seiten in die Flügel hineingezogen.

UW«
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13. Fortsetzung Von lilckard ^ OOLMLNN

Große und kleine Leser haben mich schon öfter gefragt,
wie denn eigentlich meine Märchen und Geschichten entstün¬
den? Ob sie plötzliche Eingebungen Mären oder eine Frucht
langen Nachdenkens? Beides kann der Fall sein. Ein un¬
bedeutender Anlaß , irgend eine Wahrnehmung , ost nur ein
Wort lassen blitzschnell die Neigung entstehen, das Geschaute
oder Gehörte zu einem Werkchen auszugestalten. Zunächst
wälzt man den Plan etwas durch den Kopf, aus dem empfan¬
genen Keim formt sich ein Gebilde, und man greift zur
Feder und schreibt munter drauf los. Ihr seht: das Dichten
ist eine ganz einfache Sache und erfordert nur drei unbedeu¬
tende Dinge, nämlich Schreibseder, Papier und einen Kopf
voll guter Gedanken. Sehr oft wird freilich unter dem
Schreiben die Sache doch etwas anders , als man sie ur¬
sprünglich geplant hatte. Besonders der Schluß, die Auf¬
lösung, machen einem häufig Kopfzerbrechen, und es läuft
dann ganz anders aus , als man gedacht hatte . Man sieht
daraus wieder, daß unser Sprichwort „aller Anfang ist
schwer" nicht immer Recht hat . Ich behaupte sogar, daß der
Anfang immer mehr oder minder leicht, aber das glückliche
und folgerichtige Zuendeführen meistens schwer ist. Und
zwar bei allen Dingen im Leben.

Die Geschichte von „Herrn Schnecks Brautfahrt ", die ihr
oben gelesen hübt, entstand zum Beispiel auf folgende Weise.
Bei meinen Spaziergängen sehe ich oft Schnecken über den
Weg kriechen; besonders nach Regeuwetter, das sie munter
zu machen Pflegt. Damit sie nun nicht zertreten oder von
Rädern zerquetscht werden, befördere ich sie aus die Wiese
oder an den Waldessaum zurück. Aber vorsorglich immer in
der Richtung, in der sie kriechen; damit sie schneller dahin¬
kommen, wohin sie wandern . Ich weiß nicht, ob dies den
Schnecken stets recht ist, wenn ich sie dergestalt in ihrem Laufe
unterstütze — sofern man ihre Gangart ein Laufen nennen
kann. Aber Schnecken haben ja Zeit, und ein Umweg raubt
ihnen gewiß nicht die Ruhe, getreu ihrer Losung:

„Laß dir nur Zeit, nur immer Zeit;
Man kommt auch weit
Mit Langsamkeit,
Drum mach dir keine Sorgen.
Der längste Weg wird dir ein Spiel,
Das Ueberhasten taugt nicht viel:
Du kommst zum Ziel —
Und wenn nicht heut, doch morgen !"

Bei dieser Schneckenbeförderung also ist mir einmal der Ge¬
danke gekommen, die kleinen und lustigen Abenteuer zu
schildern, die einem Schneckenjüngling zustoßen können, wenn
er immer wieder an den Ausgangspunkt seiner Wanderung
zurückgeschleudert wird.

Aber auf meinen Spaziergängen treffe ich auch andres,
weniger Erfreuliches. Da lassen die Sonntagsausflügler nach
ihrer Rast ans Wegen und Stegen Papier , Eierschalen, Ziga¬
rettenschachteln und anderes umherliegen. Besonders schlimm
treiben es die Großstädter . Ich bewohnte länger als zwanzig
Jahre hindurch ein hübsches Sommerhaus in der Nähe
meiner Vaterstadt, in einer Gegend, die so entzückend war,
daß heute längst eine „Filmstadt" daraus geworden ist. Das
Oertchen heißt Woltersdorf und liegt reizend zwischen drei
Seen in der Nähe des historischen Städtchens Rüdersdorf,
das wegen seiner Kalkberge denen unter euch gewiß bekannt
ist, die an geologischen Dingen Anteilnahme haben. Es gibt
da keine Schwarzwaldberge, aber doch malerisch-geschwungene
.Hügel, ausgedehnte prächtige Waldungen , und eine ganze
Kette von großen und kleinen Seen , die besonders Sonn¬
tags von Dampfern und Segel - oder Ruderbooten belebt
find. Der Maler Leistikow hat sie gern gemalt, besonders die
träumerisch-daliegenden, von schwermütigen rotstämmigen
Kiefern umrandeten ; und der alte Fontane hat ja auch die
Schönheiten solcher märkischen Gegenden durchwandert und
anschaulich geschildert. Natürlich wimmelte es hier, und nicht
nur Sonntags , von Besuchern aus Berlin , und ihre Spuren
bestanden in den obenerwähnten Übeln Frühstücksresten. Ich
schrieb einen „Waldschutzspruch", den der Verschönerungs¬
oerein an Bäumen und Bänken anbringen ließ. Er lautete:

Wenn du gegessen und geruht,
Und auch geleert die Flasche,
So steck die Reste — sei so gut ! —
Hübsch wieder in die Tasche.
Papier und Glas , dies merke nur,
Verschönern niemals die Natur!

Genutzt hat es freilich nicht allzuviel ! — Auch hier im
schönen Herrenalb herrscht diese Untugend . Und da fand
ich einmal einen ziemlich großen Briefbogen auf einer Bank
liegen. Gelesen Hab ich ihn nicht. Erstens war er zu un¬
sauber und zweitens soll man nicht das Briefgeheimnis ver¬
letzen. Aber er hat mich, indem ich ihn in den für Papier-
und sonstige Abfälle bestimmten Korb tat , zu einem zeit¬
gemäßen Märchen angeregt . So seht ihr nun , wie Geschich¬
ten und Gedichte entstehen. Und jetzt sollt ihr das Märchen
hören, das freilich mehr für Erwachsene bestimmt ist, aber
auch den verständigen unter euch Kleinen etwas Spaß machen
wird.

15. Der Briefbogen
Ein zeitgemäßes Märchen

Rein und blendend weiß wurde ich geboren. Der Fabri¬
kant allein weiß, wie weiß! Blütenweiß , schneeweiß, glatt,
aristokratisch-glatt war ich trotz meiner plebejischen Herkunft,
denn ich wurde ja zwischen Lumpen geboren. Und daher war
ich wirklich nicht von Pappe , wie man so sagt. Auch biegsam
und schmiegsam war ich, denn ich hatte mit hölzernen oder
strohigen Ahnen durchaus nichts zu tun : ich war „völlig
holzfrei" und das „feinste Elfenbein ", wie ich öfter zu hören
bekam. Auch unschuldig war ich. In der Tat ganz unver¬
dorben und ein sogenanntes unbeschriebenes Blatt , und wil¬
lenlos und fügsam, sodaß jeder mit mir machen konnte, was
ihm beliebte. Denn Papier ist bekanntlich geduldig und kann
höchstens rauschen oder knitterig werden, wenn man zu derb
mit ihm umgeht. — Ich erblickte das Licht irgendwo am
schönen Rhein in einer großen Papierfabrik , die sich auf la¬
teinisch: „Mercur , G. m. b. H." nannte . Was das bedeutete,
wußte ich nicht, obwohl ich diesen Namen als Wasserzeichen
an mir trug . Ich erfuhr es erst viel später von einem mar¬
mornen Briefbeschwerer, der neben mir auf dem Schreibtisch
meines ersten Herrn und Besitzers lag. Dieser Briefbeschwerer
hatte die Gestalt eines dicken Frosches, der eine Krone auf
dem Kopfe trug . Es war also kein gewöhnlicher Frosch,
sondern ein Märchenfrosch; ja sogar ein Froschkönig! Aber
gewiß ein abgesetzter, ein aus dem Froschteich unter Menschen
Herverbannter König. Denn er war vielleicht ein guter
Frosch, aber kein guter König gewesen. Jedenfalls war er
daher auch als Briefbeschwerer immer unzufrieden und be¬
schwerte  sich seinem Beruf nach über alles und wurde
jedem zur Last , der mit ihm in Berührung kam. Aber er
war auch klug und lebenserfahren ; denn er hatte ja, auch

seinem beschwerlichenBerufe nach, immer wichtige Schrift¬
stücke, Dokumente, Briefe usw. in seinen Schutz zu nehmen
und auf dem Schreibtisch festzuhalten. Kurz : er war eine
kenntnisreiche und gewichtige  Persönlichkeit , die das
Leben leider nur immer etwas zu schwer nahm. Dieser
Marmorfrosch also erklärte nsir : Mercur sei der Gott der
Spitzbuben und Kaufkeute und G. M . B . H. heiße: „Gehste
Mit , Biste Hin !" — Da war ich ebenso klug wie vorher ; denn
der Marmorstein blieb hartherzig und wollte mir keine wei¬
tere Erklärung geben. Aber die tiefere Bedeutung dieses
rätselhaften Srnnspruches sollte mir bald aufgehen, und heute
ist sie mir ganz klar. Denn ich bin auch „mitgegangeu und
hingeworden". Ja , hellte sehe ich wieder aus wie vor vielen
Jahren , als ich noch die Zeichen meiner plebejischen Herkunft
an mir trug : ich bin gelb, alt , zerknüllt, schmutzig, fettig,
tintenbeflecktund liege an einem Ort — brrrr ! —

Doch ich will den Ereignissen nicht vorgreifen . Ich will
der Reihe nach meinen kurzen irdischen Lebenswandel er¬
zählen. Ich wurde mit vielen Hunderten von Brüdern äls
Kanzleibogen „großen Formats " gleichzeitig geboren und
feilgehalten. Ich lag im Karton als erster von etwa fünfzig
obenauf, war also sicher der schönste. Wir trugen alle die
eingedruckten Anfangsbuchstaben unserer Firma , was sich in
der erhabenen Prägung äußerst vornehm ausnahm , entspre¬
chend der Vornehmheit des Bankdirektors, der auch wieder
sonderbarerweise einer „G. m. b. H." Vorstand, wie mir der
Märchenfrosch später mitteilte . Aber diesmal erklärte er mir
die vier Buchstaben als „Geh Mit Bedacht Hinein .'' — Nun,
er mußte es ja wissen als kluger König. Was sollte ich mir
also über solche modernen Einrichtungen den Kopf zer¬
brechen? — Ich weiß nicht, durch welchen Zufall es geschah,
daß unser Herr uns alle aus dem Karton heraus - und ein¬
zeln in die Hand nahm. Ich hielt das für eine grobe Zurück¬
setzung, sah aber bald ein, daß ich dadurch der Luft, dem
Licht und dem Staube minder ausgesetzt war als meine
Brüder , die bald ihren Flug durch die Postwelt angetreten
hatten , bevor ich als letzter, aber immer noch blütenweißer,
auf den Schreibtisch und die grüne Schreibmappe gelegtz
wurde. - Jetzt aber ging alles sehr schnell. Der schwere
Marmorstein wurde mir aufgepackt, oben über die Buchstaben,
und mein Herr begann auf mir zu schreiben. Aber es war,
bei meinem Format natürlich, kein Liebesbrief oder Mahn¬
schreiben, wozu sonst die meisten meiner kleineren Brüder
immer herhalten müssen, sondern er benutzte mich offenbar
zu einer „unreinen " Niederschrift — man denke, mich, den
Weißen säubern Bogen ! Er bedeckte mich mit Zahlen, mit
Notizen von Käufen und Verkäufen, strich das Geschriebene
wieder durch, drehte mich, als die erste Seite gefüllt war,
um und setzte auf her zweiten einen Bertrag hin, über eine
Schuld mit einer schwindelndhohen Summe . Dann fuhr er
sich mit beiden Händen über den Kopf, als wollte er sich
sämtliche Haare ausraufen . Doch das ging nicht, weil er
eine Glatze hatte . Er tief ans Telephon, hatte mit irgend
jemand eine laute und erregte Unterhaltung . Setzte sich
wieder an den Schreibtisch und sagte grimmig -lächelnd vor
sich hin : „Es ist gut, immer nur zu sagen, was ein anderer
gern hören will, aber nicht alles zu sagen, was man denkt."
Endlich nahm er Hut und Mantel und stürmte aus dem
Zimmer.

„Faule Sachen, faule Sachen", sagte der Briefbeschwerer.
„Sonderbar , daß den Menschen immer das Geld am meisten
drückt, was er nicht hat ."

„Geld hat man eben nie zuviel, weil man nie genug
hat", lachte ein auf dem Schreibtisch liegender Füllfederhalter.
„Mein Gott , wieviel Wechsel Hab ich schon ausgeschrieben,
und doch hat es nie gereicht." ^

„Es muß aber unstreitig ein Vergnügen sein, wenn ein
Gauner mal einen andern übergaunern kann", entgegnete
ein Brieföffner , der aus einem japanischen Bronzedolch be¬
stand.

„Solange es eben dauert ", sagte der Füllfederhalter . „Da¬
rum sind ja auch die Fenster der Bankhäuser vergittert , da¬
mit sich die Herren Direktoren schon beizeiten daran ge¬
wöhnen." Und er kicherte höhnisch in sich hinein.

„So ists", pflichtete ihm der Brieföffner Lei, „denn ich
habe manchen argen Brief ans Licht des Tages gebracht.
Darum hängt auch alles, was Bank heißt, mit Sitzen zu¬
sammen. Doch auf unsere Bank hier soll sich keiner setzen,
weil sie wackelig und immer gestrichen  ist . Die „Besitzer"
würden also schön angeschmiert werden oder kleben bleiben,
alle durch die Bank !"

„Was heißt das alles, meine Herren ", wagte ich schüchtern
zu fragen.

„Davon verstehst du nichts", fertigte mich der Brieföffner
ab. „Doch ich werde dich bald in zwei Hälften zerschneiden,
werde mit dir Harakiri machen, wie man das bei uns da¬
heim nennt ; denn dein zweites Blatt ist ja noch ganz leer."

„Ja , das Unglück muß erst über dich kommen", sagte der
Marmorfrosch — „denn erst das Unglück macht weise."

„Schade nur , daß man erst weise wird, wenn man mit
seiner Weisheit zu Ende ist", sagte das japanische Messer und
blinkerte boshaft in dem Sonnenstrahl , der plötzlich aus dem
trüben Märzhimmel hervorblitzte.

„Mein Wahlsprnch ist und bleibt : Man muß sich stets
bewähren, doch geht es nur im Schweren. Und schwere Tage
sind über unfern Herrn Bankdirektor gekommen. Das weiß
ich!" So sprach der Briefbeschwerer mit marmorner Kälte. —

Da öffnete sich die Tür : eine warme Welle süßlichen
Duftes strömte ins Zimmer, und hinterher kam eine junge
hübsche Frau in einem eleganten Pelzmantel . Sie setzte sich
an den Schreibtisch, nahm den Füllfederhalter und schrieb
auf meine dritte Seite die Paar Zeilen : „Lieber Schatz, ich
erwarte Dich um fünf Uhr zu einem gemütlichen Tee bei
uns . Gruß von den Eltern . Tausend Küsse Deine Maust ."
Dann rauschte die hübsche Braut des Direktors wieder
davon. —

Nach etwa einer guten Stunde , es schlug gerade zwölf,
erschien der Bankdirektor wieder, noch immer aufgeregt und
mißmutig . Er las die paar Zeilen, nahm den japanischen
Dolch und zerschnitt mich in zwei Hälften . Und jetzt begann
mein Doppelleben. Das beschriebene Blatt mit den wüsten
Zahlen und Notizen zerknüllte er und warf es in den Pa¬
pierkorb. Das andere Blatt mit den Zeilen seiner Maust
steckte er in die Brusttasche.

„Aus dem gemütlichen Tee wird heute nichts werden,
liebe Mausi (sprach er seltsam-lächelnd vor sich hin) — um
fünf Uhr sitze ich schon längst im Flugzeug und bin jenseits
der Grenze ." Nun holte er eine Kassette aus dem Geld¬
schrank, steckte sich die Tasche mit Bündeln von Banknoten
voll, preßte den Rest nebst Papieren und Akten in einen zier¬
lichen Lederkoffer, schlüpfte in den Pelz und wollte zur Tür,
als diese sich öffnete.

Zwei Herren mit ernsten Gesichtern traten ein und ver¬
sperrten ihm den Weg. Es gab einen lauten - Wortwechsel
mit dem erblaßten Direktor . Dann untersuchten sie Schränke
und Schreibtisch, nahmen dies und das, und endlich fanden
sie auch meine bescheidene Hälfte im Papierkorb . Der eine

Herr nannte mich „Korpus delikti" — was das nun wieder
hieß, wußte ich nicht, aber der andere Herr sagte: „Herr
Direktor, Sie sind verhaftet !" So nahm ich Abschied von
meiner anderen Hälfte, und ich habe das „Korpus delikti" nie
wieder erblickt. Aber ich trauerte ihm nicht nach, denn es
war sicher nicht meine „bessere Hälfte" . . .

Nach einigen Tagen holte mich mein Herr , der in einem
kleinen ungemütlichen Raum saß, aus der Brusttasche her¬
vor, nahm einen Tintenstift und durchstrich die Zeilen seiner
Mausi so stark, daß sie ganz unleserlich wurden . Dabei rief
er kläglich aus : „Fahrwohl , du schöner Traum von Ehe¬
glück! Fluch dir, beklagenswerter Leichtsinn, der meine Zu¬
kunft zerstörte!" Dann zerknüllte er mich und warf mich mit
einem wehmütigen Lächeln durch das vergitterte Fenster. Ich
landete auf der Straße neben einer hohen Mauer.

Lange blieb ich nicht liegen. Eine alte Frau mit einem
Wäschekorb am Arme nahm mich auf und glättete mich zärt¬
lich mit ihren dünnen, abgewaschenen Fingern . „Dich kann
ich gut gebrauchen", murmelte sie und trippelte in ihre ärm¬
liche Wohnung , die nach Seife und Kohlendunst roch. Am
Abend legte sie mich auf einen wackligen Tisch und schrieb
aus mich eine Wäscherechnung: „Für Herrn Schlechtermeister
Hulicke, drei Oberhemden, sier Nachthemden, fimf Bettbeziege,
ein halp Duzzent Daschentiecher, sechs Schirzen . . ." usw.

Am nächsten Tage fand ich mich im Schlächterladen des
Meisters Kulicke wieder, wurde geprüft , bezahlt und beiseite¬
gelegt. Bald erschien ein armer Handwerksbursche und kaufte
sich für dreißig Pfennige „ordinäre Blutwurst ", die der Mei¬
ster in mich einwickelte. — O, welch übler Fettgeruch! Die
Wurst schien wirklich von der allergemeinsten Sorte zu sein,
denn ihr Geruch Vertrieb den letzten lieblichen Duft , der von
Mausis hübschen Fingern noch an mir haftete.

(Fortsetzung folgt.)
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A' zweifelhaft « Liad vo Neuabürg!

nach zweifelhafter Melodie.
Donder au ! des Neuabürg,
de'scht kei Übels Fleckle;
älles was i scho hau g'seha,
isch d'rgega-n-a Dreckle!
Do Hots Wasser, Berg , a Burg,
— ond a Schloß d'rneba,
ond em Städtle donna isch,
wia m'r scheint, zom leba!
Ganz verträumt schtehn d' Häuser do,
d' Gassa steil on boga;
mitta durch, wia-n-a Krischtall,
kommt des Enzle zoga.
Jo — vo oba-n-isch ganz nett,
nonder — 's geit kein Zweifel!
zue de Menscha gang' i net,
do sag i : Pfui Teufel!
's ischt-a schtreitichs, neidichs Chor,
i ka's net verputz«;
deszweg bleib i au für mi,
do geit's nex zom trutza.
Tiaf em Wald, em grüane Wald,
bleib i, des isch g'scheiter,
seng em Herrgott manches Lied.
aufrecht, froh on heiter ! Wldtfl.

D'r Bruad 'r oo(«) d' r Landstrotz' über Neuabürg
Ganz eigene Melodie.

Uf 'm Weg vo Pforza her,
emmer ' s Enztal nuf,
eh' mer kommt noch Neuabürg,
meint mer, d' Welt hör uf.
's schtoht a grauser Berg em Weg,
om den goht mer rom —
's isch d'r Gang em Flüßle noch
eba, wenn au kromm!
Uf dem Berg , do schtoht a Schloß,
des läßt mi ganz kalt;
's krebsla-n-isch für jonge Leut,
ond-i wur gau alt!
Au d'r Bronna vor d'r Kirch
macht mi gar et a(n) : —
ebbas für sei trockne Seel
braucht a Wandersma (nn) !
Aber om da Marktplatz rom

, hangt a mancher Schild,
ond i b'sihn-a jede a,
bis e Le em Bild!
Bäre , Adler, Schwane, — 's isch
a ganze Menagerie —
d'r Verschtand, der schtoht m'r still,
wenn e so viel g'sieh.
OL, on wo, on au mit was,
Braun (n)Lier, Wei(n), Käs', Wuuerscht,
ob-e en d'r Sonna gar
schtilla soll da Duu (r)scht?
Löscha mueß e, onzwor räächt,
soviel weiß-e g'wies,
uf d'r Walz do kriagt m'r halt
viel z'viel schtaubiche Bries!
Also Packe's vorna a(n)
mach's halt schleecht on reecht:
's Brauhaus schenkta bayrisch Bier —
holla do wurd zecht! !
Au de andre kommet dra (n),
d'r Bära , d' Schwana, d' Sonn ',
wia-n-e endlich do raus komm',
scheint jo gar d'r Mon (d).
O herrjeh, herrjemmineh!
des isch net mei Freind!
do wurd me'rs ganz domm em Kopf,
wenn m'r der druf scheint.
On(d) au d' Fieß dhen nemme mit,
douder-sapperlott!
älles goht jetz überzwerch,
's isch-t-a grause Not!
Do gibts blos ei(n) Rettong no:
schnell en d' Sonna z'ruck ,
bis d'r Mon (d) wo anders na

gwandert isch a Schtuck!
So isch mir 's en Neuabürg

' - ganga -n-uf d'r Walz;
on d'rom sag i : Neuabürg
Prosit ! Gott erhalt 's ! Br . Strbgr . .



Kunttkunkprosrsmm
Stuttgart (Mühlacker) 833 Ick »«o m

Freiburg i. Br . 527 ick 569 m

Abkürzungen : a. Ffm . ^ aus Frankfurt a. M -, a. Fbg . ^
aus Freiburg im Breisgau , a. Karlsr . — aus Karlsruhe,
a. Mhm . — aus Mannheim , Sendungen ohne Ortsangabe
sind aus Stuttgart ; Z . — Zeitangabe , N . — Nachrichten,

W. — Wetterbericht , L. — Landwlrtschaftsnachrrchten.

Südfunk -Programm dom 5. bis 11. März 1933

Sonntag , 5. März (Württ . Laudesbußtag ) : 9.o0 Magnr-
ficat anima mea" ; 10.10 Flötenstücke ; 10.40 Evang . Morgeri-
feier ; 11.30 a. Leipzig : Joh . Seb . Bach : Kantate Nr . 84 „Jch
bin vergnügt mit meinem Glücke"; 12.00 a. Fbg . : Mittagskon¬
zert ; 13.00 a. Fbg . : Händel -Haydn -Mozart -Stunde ; 14-00
Stunde des Landwirts : Frl . Dr . H. v. Bronsart spricht über
„Frübjahrsarbeiten im Bauern - n. Hansgarten " ; 14.30 Schall-
Platten : Aus R . Wagners „Parsifal " ; 15̂ 0 Stunde d. Jugend:
Chronik des Pizarro , Hörspiel ; 16.30 a. Mhm . : Orgelkonzert;
17.30 a. Pforzheim : Fastenkonzert ; 18.00 Sportbericht ; 18.20 a.
Buchenbach i . Br . : Beim Scheibenschlagen im Markgräfler
Land , Hörbericht ; 19.00 a. Berlin : Orchesterkonzert , dazwischen:
Bekanntgabe der Wahlergebnisse bis zur Feststellung des vor¬
läufigen Endresultates . Gleichzeitig erfolgt Sonderdurchgabe
von Einzelergebnissen ans Württemberg und Baden ; 22.00 Z .,
W., N -, Sportbericht , anschließend aus Berlin : Konzert und
Bekanntgabe der Wahlergebnisse bis zur Feststellung des vor¬
läufigen Endergebnisses.

Montag , 6. März . 6.15 a. Ffm .: Z ., W -, Gymnastik;
ö.45 Gymnastik ; 7.15 Z ., N ., W .; 7.20—8.00 Frühkonzert auf
Schallplatten ; 10.00 N .; 10.10 Lieder im Vorfrühling ; 10.40 bis
11.15 „Neuzeitliche Musik für Orgel " ; 11.55 W .; 12.00 Mittags-
konzcrt ; 13.15 Z ., N ., W .; 13.30 a Köln : Mittagskonzert ; 14.30
Spanischer Sprachunterricht ; 15.00—15.30 Englischer Sprach¬
unterricht für Anfänger ; 16.30 „Mariechen ", Novelle ; 17.00 ans
München : Nachmittags -Konzert ; 18.15 Z ., W -, L.; ..18.25
Aus dem Wirtschaftsleben unserer Heimat : 21. Musikgeräte u.
Spielwaren ; 18.50 a. Ffm . : Englischer Sprachunterricht ; 19.15
a. Spaichingen : Auf dem Dreifaltigkeitsberg , Alemannische
Sitten und Gebräuche vom Fnnkensonntag , Hörbericht ; 20.10
a. Fbg . : Orchesterkonzert ; 22.00 Z ., N ., W.; 22.20 Schachfunk:
lieber Eröffnungen ; 22.45—24.00 a. Köln : Nachtmusik.

Dienstag , 7. März . 6.15 a . Ffm . : Z ., W ., Gymnastik;
6.45 Gymnastik : 7.15 Z ., N ., W .; 7.20—8.00 Frühkonzert auf
Schallplatte » ; 10.00 N .; 10.10 a . Karlsruhe : Franz -Philipp-
Lieder ; 10.40—11.10 Schulfunk : Aus dem Wirtschaftsleben uns.
Heimat : 21. Musikgeräte und Spielwaren ; 11.55 W.; 12.00
Buntes Schallplattenkonzert ; 13.15 Z ., N ., Wetter - u . Schnee¬
bericht ; 13.30 a. Köln : Mittagskonzert ; 14.30—15.00 Englischer
Sprachunterricht für Fortgeschrittene ; 16.00 Blumenstunde;
16.30 Frauenstunde : Vortrag von I . Kellner : Unser Garten
im März ; 17.00 a. Ffm . : Nachmittagskonzert ; 18.15 Z ., W., L. ;
18.25 Vortrag von Prof . Dr . W . Pfleiderer : Weltanschauung
und Dichtung ; 18.50 Matthias Gerster spricht über „Marie
Antoinette "; 19.15 Z ., N . ; 19.30 Balalaika -Konzert ; 20.00 Ein
Berliner Salon im Jahre 1830; 21.00 a. Ffm . : Operettenkon¬
zert ; 22.00 Z ., N ., W .; 22.30- 24.00 Nachtmusik.

Mittwoch , 8. März . 6.15 a. Ffm . : Z ., W ., Gymnastik;
6.45 Gymnastik ; 7.15 Z ., N ., W.; 7.20 - 8.00 Frühkonzert auf
Schallplatten ; 10.00 N .; 10.10 a. Mhm .: Bläsertrios für Flöte,
Klarinette und Fagott ; 10.50—11.25 a. Fbg .: Sonatentänze:
11.55 W-, 12.00 a. Fbg . : Konzert ; 13.15 Z., N ., W.; 13.30 ans
Köln : Mittagskonzert : 16.00 a. Karlsruhe : Kinderstnnde;
17.00 a. München : Nachmittagskonzert : 18.05 Z ., W-, L.; 18.15
„Unser Heimatschutz ". Prof . Dr . Fiechter spricht über „Die

großen Baudenkmale in Württemberg " ; 18.40 Amtsgerichtsdir.
Dr . Kallee spricht über „Zeugnis und sonstige Arbeitspapiere ";
19.05 Z ., N ., anschl. : a. Mhm . : Dr . I . P . Butz gibt „Jnfor-
mationsberichte über die Lage am Südwestdeutschen Landes-
produktenmarkt "; 19.15 Löns -Lieder ; 19.40 Kleine Stücke für
Violine ; 20.10 Unbekanntes Europa : Irland , die grüne Insel;
21.10 a. Ffm . : Konzert ; 22.15 Z ., N ., W .; 22.45—24.00 aus
München : Nachtmusik.

kr- Sicher wird es der Großteil der Hörer begrüßen , wenn
der Rundfunk sich wieder anderen Aufgaben zuwenden kann,
als Anflagesendungen . An sich ist es verständlich , daß die Auf-
lagensendungeu allen anderen voran gehen . Aber schließlich
tritt auch in politischen Dingen ein Sättigungspunkt ein . Hin¬
sichtlich des Chorgesangs trat jetzt auch der zweite große
Schramberger Männerchor , der Liederkranz , vor das Mikro¬
phon . Dieser Umstand lenkt die Aufmerksamkeit auf die Tat¬
sache, daß Schramberg bis zum Ausbruch der Krise zwei
große Gesangskörper mit je gegen 250 Mitgliedern besaß . Wie
in Schwenningen lagen die beiden Vereine in stärkstem äuße¬
rem und künstlerischem Wettbewerb . Die ortsansässige Indu¬
strie förderte diese Bestrebungen in großzügiger Weise. Ja
Kommerzienrat Kienzle in Schwenningen stiftete für das dor¬
tige Beethoven -Haus , wenn wir recht hörten , die Summe von
70 000 RM . Die Glanzzeiten dieser Industriestädte sind auf
absehbare Zeit verklungen . Das spüren auch die Chorvereinig¬
ungen . Doch fühlte man auch so, daß der Schramberger
Liederkranz weit über dem Durchschnitt steht und sein Können
an einem Programm mit originellem Gepräge zeigte . Am
Abend des 25. Februar hörte man die Pforzheimer „Melo-
dians ". Wir wissen nicht , ist es Lob oder Tadel , wenn wir
sagen, andere „Hawaianer " geben sich noch undentscher , un¬
männlicher , weibischer , verweichlichter . Am Abend zuvor tat
man im Gespräch über den Beruf des Pressestenographen
einen Blick in einen Berns mit besonderem Gegenwarts¬
gepräge . Dauerleistungen mit 250—300 Silben Pro Minute
sind sicher nicht jedermanns Art . Die Zahl der Tclephon-
stenographen beträgt übrigens im Reiche nur etwa 300. In
den letzten Tagen konnte man am Lautsprecher manches über
Alfred von Schlieffen hören aus Anlaß von dessen 100. Ge¬
burtstag am 28. Februar . Die katholische Morgenfeier brachte
den bekannten Stuttgarter Spiritual ? . Manuald S . I . vors
Mikrophon . Er behandelte das Geheimnis der Erbsünde . Der
Choral mit Texten vom Aschermittwoch und vom Sonntag
Quadragesima wurde mit viel Hingabe gesungen , doch drohte
den Sängern die Gefahr solistischen Gebarens . Dem Zusam¬
mengehen der Stimmen hätte man mehr Geschlossenheit wün¬
schen mögen . Im kleinen Kapitel der Zeit fiel es offensichtlich
fchwer, die Unterhaltung mit den beiden Zigeunern im Fluß
zu erhalten . Die beiden Zigeuner gingen ungern aus sich
heraus . Die Freiheit schätzen sic höher als den sicheren Brot¬
erwerb . Auf dem Rathanse irgend eines Ortsvorstehers , dem
die Zigeuner oft nnbeguem werden , hätte die Unterhaltung
ein anderes Gesicht bekommen . Am Schluß gab ein 70jäh-
riger Zigeuner bemerkenswerte Proben seiner Kunst auf der
Violine . ' Dem Charakter des Fastnachtssonntags entsprechend
gab es auch heitere Darbietungen . Ein lustiges Hörspiel „Der
Raub der Sabinerinnen " lockte sicher auch einen Griesgram
ans der Reserve . Ergreifend war die Uebcrtragung ans
Königsberg und Frankfurt : „Stimmen aus den Grenzlan¬
den". Wie treu erweist sich doch das Deutschtum an der Saar,
an der Memel , in Danzig und anderwärts ! Tue musikalische
Confettischlacht am 27. Februar hielt sich in gewissen Grenzen,
wenn auch ab und zu der Ton etwas frivol wurde . Der
Aschermittwoch brachte hier den erwarteten Registerwechsel.
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Krcnzwort -Rätsel

Waagerecht:  5 . Ziergegenstand , 7. Männername , 8..
Stadt im Rnhrgebiet , 9. Teil des Baumes , 11. Luftgeuufch^
12. Ansiedlung , 15. Teil einer Skala , 16. Stadt am Kaspischen:
Meer , 18. Getränk , 20. Gattungsbegriff , 21. Wildart , M. Eß-
gerät , 25. Einrichtungsgegenstand , 26. Franenname . Senk¬
recht:  1 . Gebirgsübergang , 2. Gewässer , 3. Gutschein , 4.
Vogel , 6. Fluß in Bayern , 10. Gebäck, 12. Männername , 13.
Schankstätte , 14. Teil des Wagens , 17. Hinterlassenschaft , 19.
Märchengestalt , 22. landwirtschaftliches Gerät , 23. Rinderart,
24. Schutzorgan des Auges.

Silbcn -Rätsel
Ans den Silben ba bam be bcrg bie bis chiem den e e ei

gi i lcr ler lie mo na ne ner nolf rol see sel sel ses so te ti
tril ul sind 14 Wörter zu bilden , deren erste Buchstaben von
oben nach unten und dritte Buchstaben von unten nach oben
gelesen , einen Lebensrat ergeben , (ch — ein Buchstabe .)

1. Musikstück, 2. See in Bayern , 3. Zeitbestimmung , 4.
Einrichtungsgegenstand , 5. musikalische Figur , 6. Haustier , 7.
Kinderspielzeng , 8. Stadt in Franken , 9. Herzensneigung , 10.
arithmet . Begriff , 11. Stranßvogel , 12. Insekt , 13. deutscher
Volksstaat , 14. Männername.

*

Lösungen der letzten Rätselecke
Kreuzwort -Rätscl . Waagerecht:  2 . Mk , 5. Helm , 7.

Lied, 8. Bett , 9. Bastei , 11. et, 14. ab, 16. Ration , 18. Ente,
19. blau , 20. Idee , 21. Run . Senkrecht:  1 . Lena , 2. u« ,
3. Kleist, 4. Tete , 6. Last , 9. Boa , 10. Tortur , 12. Ton , 13.
Wind , 15. Belt , 17. Ofen , 20. in .

Silben -Nätsel : Stets ist die Sprache kecker als die Tat.
1. Sattel , 2. Topas , 3. Ernte , 4. Taler , 5. Speise , 6. Isidor,
7. Sessel, 8. Triller , 9. Dora , 10. Isar , 11. Elle , 12. Senkel ..
13. Pnccini , 14. Rose , 15. Anekdote , 16. Chinese.
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Me Zwangs- Versteigerung
des Grundstücks der Markung Höfen/Enz des

Friedrich Heller,  Fabrikanten in Höfen/Enz,
nämlich:

Geb . 74 : Wohnhaus mit Saalanbau , Wagenschopf , Ma¬
gazin , Hofraum , an der Hauptstraße nach Neuenbürg,
samt der betriebsfertigen , zu 11000 RM . geschätzten
Einrichtung einer Celluloidwarenfabrik einschließl . Büro,

gemeinderätlich geschätzt am 11 . Januar 1933 zu¬
sammen zu . 40 000 RM.

findet am
Donnerstag den 9 . März 1933 , vormittags 10 Uhr,

auf dem Rathaus in Höfen/Enz statt.
Auf den Anschlag am Rathaus in Höfen und die Be¬

kanntmachung im „Enztaler " vom 18 . Januar 1933 Nr . 14
wird hingewiesen.

Neuenbürg , den 4 . März 1933 . '
Kommissär : Bezirksnotar Falch.

Gräfenhansen.

Vremiholz-Berkaus.
Am nächsten Montag den 6 . ds . Mts . kommen aus

dem oberen Wald zum Verkauf:
500 Rm . buchene Scheiter und Prügel,
500 Rm . forch. und tann . Scheiter und Prügel,
170 Haufen Reifach.

Auswärts wohnende Käufer haben das Holz vor der
Abfuhr zu bezahlen oder gute Bürgschaft zu leisten.

Zusammenkunft morgens 8 Uhr bei der Pslanzschule.

Den 2 . März 1933 . Gemeiriderat.

Wir bitten unsere Mitglieder , ihre Bestellungen in

Frühjahrs-Saatgut
wie Saalfrucht , Kleefamen » Saat -Kartoffeln

und alle notwendige « Düngermittel

rechtzeitig anzugeben , spätestens bis 6 . März , damit insbe¬
sondere das erforderliche Saatgut auch rechtzeitig beschafft werden
kann und wir einen Ueberblick betr . der Quantums haben.

Ein prima Leinmehl ist eingetroffen ; ferner im Laufe
der Woche trifft ein Rekord « ad sämtliche Sorten
Weiß » und Brotmehl.

Lan - w . Lagerhaus Neuenbürg.
König.

Rindvieh- Md Pferde-Markt
in Ettlingen

jeden zweiten Mittwoch im Monat.
Nächster Markt am Mittwoch den 8 . März 1933,

vormittags 8Vs Uhr,
auf dem Schloßplatz bezw . in der gedeckten Schloß -Markthalle.

Schweiuemarkt jeden Mittwoch.

Weil

ÄNüil ^ ne Partei , die sich um die nationale Befreiung
Wkil größte Verdienste erworben hat , aus einer „natio¬

nalen Front " nicht ausgeschaltet werden darf —

4Npjl einseitiger Parteiwillkür und Unruhe stiftenden
Wklt Machtgelüstenunantastbare Dürgerfreiheit ent¬

gegengesetzt werden muß —

immer neue Wahlen , immer neuer Parteistreit,
immer nenes Vordrängen von Persönlichkeiten
den Aufbau nur hindert , anstatt zu fördern —

Woll keinen „Bier -Iahres -Plan " brauchen , wenn
<vklt deutschem Fleiß und deutscher Tüchtigkeit Arbeit

und Verdienst ohne politische Strömungen ge¬
boten werden —

Mrojl die nationale und liberale Weltanschauung allen
Ä/kll Machtgelüsten egoistischer Parteipolitiker zum Trotz

erhallen bleiben muß —

^ Zusammenschluß aller nationalen Kräfte not¬
wendig ist —

Darum wählt
Deutsche Vollsparlei

Liste
7

In Sachen der Marie Fischer  in Langenbrand wirb
der zum Zweck der Zwangsversteigerung des Grundstücks
Parz . 473/2 mit 473/1 (Nadelwald in der Bahnmiß ) auf
15 . März 1933 bestimmte

Versteigerungstermin misgehobe».
Neuenbürg , den 3 . März 1933.

Kommiffär : Bezirksnotar Klet 1.

Stadtgemeinde Calw.
Zu dem am nächsten Mittwoch den 8. März 1833 statt¬

findenden
Krämer-. Vieh- u. Schweine-Martt
ergeht Einladung.

Die üblichen gesundheitspolizcilichenBedingungen bezüg¬
lich des Vieh- und Schwememarktes sind einzuhalten. Uebcr
die Dauer des Krämermartrtes dürfen größere Fuhrwerke , na¬
mentlich Pritschenwagen und beladene Langholzwagen den
Marktplatz nicht befahren.

Bürgermeisteramt : Göhner.

Conweiler , den 3 . März 1933.

Für die vielen Beweise herzlicher Teilnahme,
die wir beim Heimgang unseres l. Entschlafenen

Oonr - scH NTüvIsi * .
Holzhauer,

erfahren durften , für den erhebenden Gesang
des Frauen -Chors unter Leitung von Oberlehrer
Koch , dem Kriegeroerein Conweiler und Feld-
rennach , sowie allen denjenigen , die ihn während
seiner Krankheit besuchten, sagen wir herzlichen

Die trauernden Hinterbliebenen.

Zu verkaufen:
L nsus Ssttsn
bestehend aus:

2 Deckbetten , 2 Haipfel und
2 Kiffen (alles unbenutzt),

gefüllt mit 25 Pfd . guter, weicher
Flaumfeder , Barchent garant . feder-
dicht, indanthren , alles zusammen
zum Ausnahmepreis von

NsicNsmsrN SS .»
Wird auch einzeln abgegeben. Zu
erfragen in der Erped. ds. Blattes
oder unter Offerte Nr . 375.

>E ii nnktzrüomnli'e äurrk
. §Iärt<s 8i
, bsseitlst .!

I liegen pickel.MsssorÄäriil !̂

dieuenbürA : -Ipotli . korenlmrät.

Herren alb : Klolter -Orotz., Oerns-
dactier Ltraöe 228 .
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